
Homilie zu Zeî 1,14-1Ba
3 . Adventsonntag (Lesej ahr C )
L1 .1-2.199¿t St. Laurentius

ldor te zum Eingang:

"Freut euch, und noch einqral sage ich: lreut euch ! " (Phif 4,4)
ldir kennen Lrnsere ZeítÌäufte. ldoran soll unsere Freude sich denn
entzünden? Und so steht's da an heutigen Sonntag, frontal uns lns
GesichL und ins Herz gesprochen: " Freu L euch!" Das kann doch nur
zu L!¡n haben nit der Misere, mit dem Schlimmen, das r,ýir erleben.
Dort stehen nir drln, haben teil daran, und dorthinein wird uns
ins Herz gesprochen, ins Cesicht gesagt: "Freut euch , und noch
einnal sage ich: freut euch!" So kann nur ein Sieger zu uns
reden. Laßt uns das am Anfang der Feier \rissen. l{ir !ÿerden dann
fragen: !toher denn der Crund zur Freude?

Als nächstes nun faßL uns
zu thn, LLnserm llerrn Jesus

rufen zu Ihn , der uns derlei zunuteL,
Chris lus , daß er sich unser erbarIe.

Liebe Geneinde,

beim Propheten Zefa^j a irn Text der Lesung hat es geheißen:
"Fürchte dich niclrL Zton, laß die
H ä n d e n i c h t s i n k e n ! " !{arum denn die Hände
sinken lassen? Dle Antrÿort ist einlach: lriir sind angetreten,
Israel ist angetreten, die Kirche ist angelrelen, um, auf einen
Nenner gebracht, einen ErfoÌg anzustreben, ihn auch zu erreichen
und dann zu haben . [!ozu denn sons t a1Ìe Mühe und PIage? Und dann
die bi t tere Erfahrung, unsere, die lsraeLs, die der Kirche: Das
Ganze 1äuft doch gar nicht gut. So viel Anlaß enttäuschL zu sein,
so vie 1e Rückschläge - nein, ein großes Gelingen ist nicht im
B1ick, nicht für uns, nicht für Israel, für die Kirche nohl auch
nicht. Und da möcht's ja !ÿoh1 sein, daß es einem p1ötzlich
schÿ,/ach in den Muskeln wird, daß wir die Hände sinken, die Köpfe
hängen lassen. So hatte ich mir' s eigent I ich nicht gedacht, a1s
ich anfing, ruich einzuschalten und den großen Erfolg zu wirken,
meinen eigenen, den Ìsrae1s, den der Ki rche . Viel besser norden
ist's ja nicht, seit ich dabei bin. Und die Jahre nehren sich.
fdohin soll das Ganze? Du !rirst abLreLen - und nas ist erreichl?
Die Hände sinken lassen, den Kopl hängen lassen, wir kennen diese
Ausdrticke und \,ÿir kennen das, was geneint ist.

Und nun hier: "Fürchte dich doch nicht, zron, lsrael, Kirche, Iaß
die Hánde nicht sinkenl Der Herr, dein Cott, ist bei dir, ein
He1d, der die RetLung bringL. " Es wird uns also gar nicht
ausgeredet, daß da nicht genügend Gründe uären, die Hände sinken
zu Lassen, den Kopf hängen zu lassen. Den natürlichen Überlegen
in dir drinnen wird's nich¿ ausgeredet, daß nicht genügend Anlaß
!räre zum Aufgeben. Lassen wir das also ersL einmal richtlg
gelten: Natürlicherweise gäbe es genùgend Grund, frùher oder
später zu verstehen und aufzugeben, die Hände sinken zu lassen,
den Kopf hângen zu lassen, sich d av o n z u s c h 1e i c h e n . Es !,ÿar halL
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nichts - rÿeder nit. meinen Leben noch mit de¡n lsraels noch derKirche, Und erst rÿenn idir das gelt.en lassen, !renn !ÿir sptiren, ÿ/as
es im Einzelfall heißt, enttäuscht zu sein, und wenn wlr davon
einen bi L te ren Geschmack 1m Herzen und auf der Zunge haben , erst
dann dürfen wir uns sagen lassen: Ilabt doch nicht Furcht,
Ehrfurcht, lafschen Respekt vor der bösen Macht., die alfesvermiestl

Nun müssen wir diese böse Macht auf einen Nenner bringen, Das
idorl konnt zwar hier nicht vor, steht aber im Zielpunkt: H a b t
n i c h t R e s p e k t v o r S t e r b e n und T o d !

Sterben und Tod, das hä1t keiner aus , du nicht, f sr.ae1 nicht, die
Kirche nicht - solf 's auch nichl. JeLzt rvird's heikel; soll's
auch nicht? Unser ganzes NIühen richtet sích doch gegen Leid und
Sterbenl ? Ja schon, aber es rÿird halt nicht auf gehaÌt.en, und
gerade das ist es doch, bras uns verrdirrt. Und nun: Habt nlchl
falschen Respekt vor der bösen [tachl Tod ! Diese böse Macht, wenn
sie euch in Nerv triflt, !.renn sie euch entmutigt, Lrenn sie euch
dazu verführt, daß ihr die H¿inde sinken und den Kopf h¿ingen laßt,
euch davonschleicht, dann ist sie eben darin eine böse Macht.
Habt nicht Respekt davor! Denn da isL noch eine Cröße, und die
heißt Cot.t. Und jelzt hiÌft alles nichts, .uýir .nüssen uns aus
unsern kleinen L e b e n s v e r h á 1 t n i s s en - kl e ine LeuLe, die rvir sind,
wie lvir neinen - herausholen lassen in eine ldeite, eine Cröße,
eine ¡löhe, eine Tiefe auch, und den Raum geben, rÿas Gott heißt.
i{ie aber sofl das geschehen? Es gibt. Vorbedingungen, !ÿie Gott ins
Spiel koùìmt. l{enn kein iuensch da ist, der ihn ûìir jernals
plausibel geflacht hat drrrch das Zeugnis seines Lebens, dann werde
ich nienals an Gott glauben - ein ungeheure Vorbedingung. t{as
sind wir Eltern da gefragt gegenüber Kindern, Lrenn !ÿir ihnen das
nicht ins Leben gebracht. haben: Gott! - Nehuen !ÿir einnal an, es
sei dann doch nicht so schlecht beste11t, als hätten rýir alle
versagt, a1s gebe es nicht noch genügend EItern, di€ ihren
Klndern Gott ins Leben bracht.en, so daß Hoffnung und Freude und
Friede und Freundfichkeít und Cüte aulgeschienen haben im Leben
eines Kindes. Natürlich, es ist bl t ter zu sagen: Vi el en Kindern
ist das niemals aufges chienen. Aber das darf uns doch nicht dazu
verfei ten, die Köpfe hängen zu lassen, die Hände slnken zv
lassen 1 zu verz\^teif e1n, uns davonzuschleichen und dlese Haltung
auch noch zu verbrei ten. Sei diese Vorbedingung aÌso einnal als
gegeben angenommen, dann gilt: Er ist ja zur Hand, er ist doch
zur Hand, der llebe Gotl ! Und h,as ist es denn, r,ÿ o d u r c h
ir i r i h n i n die E r I a h r u n g b e k o m n e n ,so daß er aus den Augen blitzt, in den Fingerspitzen is t? Es gib t
eine Antÿ/ort, aber die ist nicht bi11ig. Unser irleg zu ihn ist:
auf ihn t r a u e n , vertrauen mil einem Urverlrauen- Urver-
trauen, so sagen die Psychologen, das sollten wir den kleinen
Kindern erDìöglichen ganz früh schon. Da !ÿâre sie nun !ÿieder, die
Verantnortung von Eltern: in Kindern Urvertrauen keinen lassen,
sprießen lassen, ÿ/achsen fassen, eln unerschütterliches, Ltotz
allem Hauen und Stechen zwischen den Generationen, lÿenn eine
El terngeneration das nicht mehr erbringt, einem Kind das Urver-
trauen zu ermõglichen, dann hat sie in der Tat versagt.
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Von diesem Vertrauen ausgehend muß nun ges agt týerden: Du Einzel-
mensch, du Israel, du Kl rche, rvir nüssen Räume des Vertrauens
entstehen lassenl Ein Vorgang ist das, und der geschieht von
Kindsbeinen an, also auch schon 'r,/ährend unseres Erfolgstaufs, ltur
vergessen wir' s dort manchmal , !renn Irir meinen, idir täten's j a,
!-LI könnten's ja. Aber auch dort sollten wir es eigentfich imûrer
schon einüben: nein, du kannst gar nichts. !denn dein Cott als
Schöpfer dich richt trüge in j edem deiner Schritte, di ch nicht
hätte in jedem deiner Handgriffe, in jedem deiner At.emzüge,
Pulsschläge, Herzschläge, dann zersacktes I du doch zu nichls.
E r i s t ' s d o c h , d e r d i c h t r â g t Man
nennt das L i e b e Er liebl dich doch von Kindsbeinen an,
das is¿ doch nicht zu leugnen, beslnn dích haft mal draul,
ÌVenschenkindl So hat mich a1s o die Liebe Gottes begl ei te t von
Kindsbeinen an - ich konnte fas t ersticken vor Freude bei denr
Gedanken. Ist das wahr? Es isL wahr. Und dann konnt Sterben und
Tod, es kommt ja. Und dann, dann 1äßt du die Hände sinken, den
Kopf hängen, s chlei chs t dich davon . lst das angebracht? JeLzt,
Brad jetzl und jetzt. erst rechl ist Er doch am Zug. Mochtest. du
vorhin in deinen Übernut ihn vergessen, aber jeLzt bitteschön
doch nicht, verende doch nicht natür1ich, verende doch nicht
einlach so! Das ist es, ldas Cott dir ermöglicht: i m
U r v e r L r a u e n a u f i h n dein S I e r b e n
1e b e n, deinen Tod leben. ldas denn sonst, ja !ÿas denn sonst?

Und nun heißt es:
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Und nun kommt et!ras liunderbares: !denn dies das Heldentun Cottes
is t, dann ist das im nächsten Augenblick auch dein Heldentu¡r,
aber nicht deln Heldentun als das eines Sterbenden, sondern dein
Heldentum als das Heldentum dessen, der Sterbenden Beistand
leistet. Du wirst also hineingerückt in cottes S tellung, sollst
sein Hefdentuü erÍ.relsen zu Trotze der bösen Macht.
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In diesem Zusam¡renhang sei nun die Cestalt Jesu, des von
Nazareth, gesehen. Vieles d[irf en wir von ihm sagen, erzäh1en,
verkiinden; bein ùlahl dürfen vÿir es auf dlesen Nenner bringen: Er
ist d€r Cotlheld, der ìuensch, in Leiden und S terben bewährt, von
Gott best¿àtigt, uns in Cottes Namen zu Hilfe gesandt, daß wir
Fünl-Sinne-lvlenschen an einen ùlenschen uns könnten halt.en, !ÿenn
!.rír Gôtt suchen. Belregen !ÿir also all u n s e r U r v e r -
trauen aul ihn, den Gekreuzigten,
E r s t a n d e n e n h i n , un von ihn her ein Heldentum zu
erfahren, das es uns ernög1icht, im Trauen unerschüttert durch
Leiden und Sterben zr gehen. Und das hieße dann d e n
N1 essias er!rarlen, denn das ist der Sachgehalt
dessen, idas Johannes da neinte und !ýas die Leute meinlen, !renn
sie fragten: Ist das der llessias, der nehr isL aÌs ein Prophet?
Ìsl das der, der uns in unserer schnachen Stunde, !renn nir die
Hände sinken lassen möchten , den Kopl hängen lassen nöchten, uns
davonschleichen nöchten, aufgeben möchten, au lfängt ? Das ist der
ùlessias. Und !ÿenn !rir die Feste f eiern, dann ist das inì Blick,
auch !ÿenn wir an ldeihnachten vordergründig das Kindlein in der
Krippe sehen. Das isl im Bllck: unser Leiden und Sterben. Darin
brauchen \,ÿir nicht zu verzweifeln, sondern können obsiegen, gar
dann noch uns flreuen: "Tochter Zion, jauchze, freue dich!
Frohlocl<e von Herzen, Tochter Jersalem, der König Israels ist bei
dir, du hast kein Unheil zu lürchten. Fürchte dich nicht , Zion!
Laß doch dle H¿inde nicht sinken! Der Herr, dein Cott, isL bei
dir, ein Held, der die Retlung bringt . Er freut sich und jubelt
ùber di ch, er erneuert seine Liebe zu dir, er jubelt über dich
rrnd frohlockl, er besorgt deinem Unglück ein Ende. " ldenn 14ir uns
diesen lÿorten überfassen und der Sache, die geneint ist, dann
rverde¡r rvir aus unserer bösen Zeit herausgehoft, un in dieser
bösen Zel t den unter di ese r bösen Zei t Leidenden bei zus tehen, Das
rÝáre die Erfösung.


